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PiazzaDienstag, 26. Mai 2026

Karl Jenkins, Jahrgang 1944,
kann man Kitsch vorwerfen.
Man kann auch einfach die Oh-
ren aufsperren und feststellen:
Der Mann legt ungeniert die
Welt in sich geschmeidig ins
Ohr wühlende breite Klänge.
Am Pfingstsonntagabend wird
daraus im sehr gut besuchten
Konzertsaal ein Grossereignis,
das die begeisterte Standing
Ovation geradezu provoziert.

ChoreografienmitHänden
undOberkörpern
Auf der Bühne stehen der Kon-
zertchorKlangwerkLuzern, der
Jugend-Konzertchor MKZ Zü-
rich,dieKantoreiZürcherOber-
land und das Orchester Santa
Maria. Ein Ensemble mit Kraft
und erstaunlicher Klangfarben-
vielfalt. Kleine Hand- und
Oberkörperchoreografien ge-
ben zusätzliche Lebendigkeit,
ohne gesuchtes Getue. Es passt
zur Botschaft: «Die Welt» wird
nicht nur besungen, sie steht da,
vielstimmig, generationenüber-
greifend, konzentriert.

«One World», von Jenkins
2021/22komponiert, ist einOra-
torium für Soli, Chor und Or-
chester.Es führt invierzehnSta-
tionen von der Schöpfung bis
zum neu aufbrechendenGolde-
nen Zeitalter. Der Beginn setzt
beim Urton in F-Dur an, beim
Staunen über eine Welt, die
noch nicht ruiniert ist. Dann
kommt der Turm zu Babel:
Stimmen drängen, sprechen,
splittern auseinander. Die
Menschheit baut hoch hinaus
und versteht sich plötzlich

selbst nicht mehr. Man kennt
das Prinzip aus heutigen User-
Kommentaren.

DieWeltlage
in einer Partitur
Von dort öffnet Jenkins seinen
grossen Friedensbogen: bibli-
sche Bilder, jüdische, hinduisti-
sche und humanistische Gedan-
ken, «Tikkun Olam» als Bitte,
dieWeltzureparieren,dasGaya-
tri-Mantra als Suche nach inne-
remLicht,dannderBlickaufKli-
ma, Lüge, Menschenhandel,

moderne Sklaverei. Es ist viel
Weltlage in dieser Partitur. Aber
Jenkins lässt seinPublikumnicht
im Grau ertrinken. Seine Musik
federt zurück. Sie geht an den
Abgrund, findet aber fast trotzig
wieder zurMelodie.

Stilistisch ein munteres
Klangbuffet: ein Hauch Spätro-
mantik, neoklassische Ord-
nung, Filmmusikbreite, Musi-
calglanz, asiatische Farben,
Black-American-Anklänge, Jaz-
ziges und sogar ironisch ange-
hauchte Italo-Oper. Spannend,

die Arbeit mit Leitmotiven.
Licht und Frieden kehren wie-
der, verwandeln sich, setzen
sich fest. Ins Programm finden
auch zwei Intermezzi aus Jen-
kins’ Gassenhauer-Kosmos
«Adiemus».SüssesteMelodien,
das Publikum ist hilflos-genuss-
voll ausgesetzt.

Solistinnen sorgen
für Leuchtspuren
Moana N. Labbate hält das Rie-
senprojekt souverän zusam-
men. Ihr Dirigat ist klar, wach,

ohne falsches Pathos. Chapeau,
bei dieser Besetzung: Chöre,
Orchester, Solistin, Texte, Stil-
wechsel, rhythmische Passa-
gen, alles muss atmen und darf
doch nie zerfasern.DasOrches-
ter Santa Maria Luzern spielt
empathisch und farbig. Hervor-
gehoben sei Konzertmeisterin
Johanna Kulke, deren Violinsoli
wie menschliche Kommentare
durch dasWerk begleiten.

Patricia Zanella gibt dem
Abend die solistische Leucht-
spur. Ihr Sopran bewegt sich

Andréas Härry über einen grossen Ausdrucks-
und Höhenradius. Sicher, far-
big, virtuos,mit einerMischung
aus klanglicher Schönheit und
dramatischerWachheit,die Jen-
kins’ Musik braucht. Sie setzt
Glanz, ohne den Chor zu über-
strahlen, grossartig.

Cholesterinwerte und
Nasenkorrekturen
Zwischen den Teilen platziert
Theologe Franz Zemp, bekannt
von Luzern über Sempach bis
zur fastnächtlichen «Värsli-
brönzlete», textliche Inseln. Er
spricht von Versöhnung, von der
Weisheit, dass Erkenntnis nicht
aufdemhöchstenBergversteckt
ist, sondern imMenschenselber.
Humor inAlltagsminiaturen:der
Teenager, dem die Mutter pein-
lich ist. Der Fitnesstrainer, der
noch straffere Bäuche wünscht.
Die Welt der Cholesterinwerte,
Nasenkorrekturen und outfitkri-
tischenKolleginnen, ergänztmit
dem Bibelzitat: «Gott schuf den
MenschennachseinemAbbild.»

Zemp öffnet den Blick auf
eine Erde, auf der Menschen
gleichzeitig hungern, hoffen,
weinen, trinken,Kinder vermis-
sen, Rückenschmerzen haben
und inallenSprachen sagen: Ich
habedichgern. EinfacheWorte,
die Komplexes erklären.

AmEnde führt Jenkins über
die Kirschblüte als Bild der Er-
neuerung in «The Golden Age
Begins Anew». Das ist kühn.
Unverschämt optimistisch.
Man darf glauben: Die Welt ist
angeschlagen, ja. Aber verlo-
ren? Nicht, solange fast 200
Menschen mit solcher Hingabe
dagegen anmusizieren.

Ob er heute noch Karriere ma-
chen würde? Mit all den Emp-
findlichkeiten und Me-Too-Ge-
schichten? Der Schweizer Jean
Baptiste Édouard Dupuy war
ein grosser Musiker – und ein
schillernder Vogel. Ausgewan-
dert nach Dänemark brillierte
er als Komponist und Opern-
sänger. Als Erster überhaupt
füllte er dort 1807 Mozarts
«DonGiovanni»mit Leben.

Liebschaften
undExil
Tief verstand er es, in die Figur
dieses charismatischen Frauen-
verstehers einzutauchen. Wohl
etwas zu tief. Neben zahlreichen
weiteren Affären war es ausge-
rechnet die Frau des dänischen
Kronprinzen,dieernichtnurmit
derMusikverführte.Alsmandas
Paar entdeckte, wurden gleich
beide des Landes verwiesen.

Ironie der Geschichte: Du-
puywurde imgleichem Jahrwie
Beethoven geboren. In einer
Zeit, in welcher dieser langsam
taub wurde und sich immer
mehrvondenMenschenabkap-
selte, liess Dupuy so richtig das
Leben krachen. Und während

Roman Kühne

Beethoven zum Giganten wur-
de, war Dupuys Ruhm schnell
zerronnen.

Vergessene
Schweizer Stars
Beim gut besuchten Konzert
vomPfingstsonntagwidmetsich
das Swiss Orchestra ausgerech-

net diesem Komponisten. Ganz
imSinne seinerDirigentinLena-
Lisa Wüstendörfer, die regel-
mässig vergessene Schweizer
KünstlerausderenSchattenholt.

In der Konzerthalle beim
HotelRadisson istesdasFlöten-
konzert desNeuenburger Lebe-
mannes, demsie frisches Leben

schenkt. Dupuys «Konzert für
Flöte undOrchester»magnicht
das verlorene, grosse Meister-
werk sein. Zu absehbar sind sei-
neLinien, zuwenigoriginell der
Ideenverlauf und mechanisch
die virtuosenKapriolen.

Doch mit Emmanuel Pahud
übernimmt ein Topmusiker

unserer Zeit den Solopart. Und
der welsche Artist und Soloflö-
tist derBerlinerPhilharmoniker
macht aus dem Stück ein Erleb-
nis. Mit einem Klang, der fast
schon greifbar ist – warm, dicht
und schwingend – lässt er die
Melodien singen.

Perlend in der Artikulation,
Koloraturenwie inderOper,bril-
lant und virtuos. Dazu kommt
eine Ernsthaftigkeit, ja Hingabe,
mit der er diese Musik zur strin-
gentenErzählung formt.Mit der
für Flöte bearbeiteten Arie des
Lenski aus der Oper «Eugen
Onegin» vonPjotr Tschaikowski
wird der Abend endgültig zum
Opernball und die Flöte zur Sän-
gerstimme.Grossartig.

Starpower schon
amSamstag
An Star Power fehlt es selten in
Andermatt. An diesemPfingst-
wochenende spielte am Sams-
tag schon der Pianist Igor Levit
ein romantisches Solorezital
vor praktisch ausverkauftem
Saal. Mit einer eigenwilligen,
melancholischen Interpreta-
tion einer Schubert-Sonate vor
der Pause und einem blühen-
den Rausch aus Chopin und
Schumann im zweiten Teil

schuf er ebenfalls ein stimulie-
rendes Konzerterlebnis.

Auch bei den Gastorches-
tern setzt Andermatt auf Alpen-
luft. Gleich zwei Topensembles,
dieMailänder Scala unddasBu-
dapest Festival Orchestra, ga-
benGastspiele im letzten Jahr.

Wobleibt hier das
Hausorchester?
Kann das «Swiss Orchestra»,
das Residenzensemble von An-
dermatt Music noch mithalten?
Oder lebt die Bergdestination
vor allem von grossenNamen?

Am Sonntagabend ist die
Antwort einfach.Das«SwissOr-
chestra» unter Lena-Lisa Wüs-
tendörfer richtet sich an der
Flughöhe des Solisten aus – und
spielt das beste Konzert der Sai-
son.Dieserstnochmitder 5. Sin-
fonie vonBeethoven.

Die Musikerinnen und Mu-
siker schaffen es, spannende
Lichtkegel auf das überspielte
Werk zu richten. Kammermusi-
kalisch leicht, mit duftenden
Pianissimi und einer gemeinsa-
men Atmung schaffen sie Farbe
und Erzählkunst. Menschlich
undmusikalisch. Ein rundesEr-
lebnis, das am Schluss begeis-
tert applaudiert wird.

Die kraftvollen Chöre unsterstützen die Textbotschaften auch gestisch. Bild: DominikWunderli (Luzern, 24. 5. 2026)

Emmanuel Pahud. Rechts Dirigentin Lena-LisaWüstendörfer. Bild: zvg / Valentin Luthiger ( 24. 5. 2026)

Fast 200 Stimmen geben die Welt nicht auf
GeballteChorwucht, etwa vomKonzertchorKlangwerkLuzern,macht imKKL«OneWorld» vonKarl Jenkins zumoptimistischenKlangfest.

Frauenheld, Weltstar und ein Orchester auf Flughöhe
Das SwissOrchestra hob in Andermatt einen Schweizer aus demSchatten. Emmanuel Pahud verwandelte sein Flötenkonzert inOpernglanz.


